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1. Einleitung

Die meisten Aktivitäten dieses Quartals bündelten sich in der Vorbereitung, Durchführung und Nachbereitung von Aktivitäten und Veranstaltungen, die auf dem  1. Ökumenischen Kirchentag vom 28. Mai –1. Juni in Berlin präsentiert bzw. durchgeführt wurden. 

Der Kirchentag war in gewisser Weise eine Zäsur im Rahmen der bisherigen Projektarbeit. In einer ersten Phase, die bis zum Kirchentag andauerte,  wurde in einem länger andauernden intensiven Diskussionsprozess eine Verständigungsbasis geschaffen, die der weiteren Arbeit als ausreichende Grundlage dienen kann. Die mit dem Kirchentag verbundenen Aktivitäten haben diesen Klärungsprozess maßgeblich mit herbeigeführt. In einem unmittelbar auf den Kirchentag folgenden Gespräch zwischen dem Koordinationskreis der Ökumenischen Basisgruppen, dem Projektfachbegleiter des Umweltbundesamtes, Herrn Dr. Wehrspaun und den beiden Mitarbeitern des Projektbüros konnte im Grundsatz folgendes Einvernehmen über die weitere Arbeit im laufenden Projekt erzielt werden: 

„ 1. Eine Veranstaltung im September 2003 mit LA21/GFS-Akteuren, denen die Vernetzungsarbeit beispielhaft gelungen ist (NRW, Baden-Württemberg, Bayern). Auswertung und Erarbeitung von Vorschlägen für die Umsetzung  dieser Erfahrungen in andere Landeskirchen/Bistümer).

2. Eine Gesprächs-Werkstatt („Regenbogenwerkstatt“) der „Aufbruch“-Akteure im November 2003, in der die Strategiediskussion für eine konkrete Umsetzung der Vision, in 10 Jahren 10 % der Bevölkerung für die Aufbruchs-Bewegung zu gewinnen, eine zentrale Rolle einnehmen muss.

3. Der Ratschlag Ökumenischer Basisgruppen im November 2003 in Kooperation mit dem Rat für nachhaltige Entwicklung zum Thema: Die ethische Dimension in der Nachhaltigkeitsstrategie : Eine Herausforderung an die Christen und Kirchen zum Mittun.

4. Eventuell ein regionales Arbeitstreffen im Dezember 2003 zur Umsetzung der in 1. erarbeiteten Auswertungen und Erfahrungen in einer anderen Region“.

(s. Anlage: Ergebnisprotokoll der Außerordentlichen Koordinationskreis-Sitzung vom 4. Juni 2003 in Kassel).

Eine besonderes Gewicht wird dabei die in Punkt 2 angeführte Strategiediskussion haben. Die auf diese Zielstellung ausgerichtete Arbeit muss so organisiert, durchgeführt und ausgewertet werden, dass sie als Nachweis gelungener Umweltkommunikation eine Fülle belegbarer Ergebnisse aufweisen kann.

2. Arbeitsstand der Projektarbeit am Ende des 2. Quartals 2003

2.1.Der Berliner Aufruf
Dieser Aufruf hat  eine lange Vorgeschichte innerhalb der beiden Projekte. Im bewilligten 1. Projektantrag aus dem Jahr 2000 wird die Durchführung der ökumenischen Fachtagung als ein wichtiges Projektereignis angeführt. Zur Vorbereitung dieser Fachtagung hatten sich zunächst drei und im Laufe des Diskussionsverlaufs noch zwei weitere Arbeitsgruppen gebildet, deren Aufgabe darin bestand, die Erfahrungen und Erkenntnisse der ökumenischen Diskussion über Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung auf ihre Nachhaltigkeitsrelevanz hin zu überprüfen und für das Mitwirken an der Nachhaltigkeitsstrategie und deren Umsetzung aufzubereiten. Auf der Fachtagung wurden die über einjährigen Diskussionsergebnisse einer kritischen Würdigung unterzogen und es wurde beschlossen, sie nach weiterer intensiver Diskussion in einem kurzen, knappen Text („Berliner Aufruf Ökumenischer Basisgruppen und Initiativen“)  und mit beigefügten ausführlicheren Erläuterungen („Begleitheft zum Berliner Aufruf Ökumenischer Basisgruppen“) auf dem Ökumenischen Kirchentag 2003 in Berlin zu präsentieren. Ein Redaktionskreis übernahm diese umfangreiche Aufgabe und schloss sie termingerecht mit der Erstellung der beiden Publikationen zum Kirchentag ab.

In dem Aufruf wird festgestellt, dass es mannigfaltige Möglichkeiten für Christen und Kirchen gibt, sich an der Diskussion über eine nachhaltige Entwicklung zu beteiligen und sie mit eigenen Beiträgen auch zu befördern.

Das beginnt damit, dass sich Christen nicht mit den gegebenen Verhältnissen abfinden, sondern eine eigene Vision für eine zukunftsfähige Gesellschaft entwickeln. Daraus folgt, dass sie sich in ihrem alltäglichen Leben auf eine nachhaltige Lebensweise einlassen. 

Hier ist das Anliegen der Initiative „Aufbruch – anders besser leben“ auch als eine zentrale Aufgabe Ökumenischer Basisgruppen und Initiativen festgeschrieben worden.

Es setzt sich darin fort, dass die Kirchgemeinden in ihrer alltäglichen Gemeindepraxis, im Umgang mit Ressourcen und Immobilien, in ihren Bauplanungen, ihrem Energieverbrauch  und anderen relevanten Bereichen danach fragen, wie dies mit den Kriterien und Indikatoren  einer nachhaltigen Entwicklung in Einklang gebracht werden kann.

In diesen Bereich gehören die zunehmenden Aktivitäten vieler Kirchgemeinden und Kirchen, die in diesem Jahr im „EMAS - Gipfel zum kirchlichen Umweltmanagement“, einem ökumenischen Projekt, im Oktober in Stuttgart ihren diesjährigen Höhepunkt erreichen werden. 

Schließlich wird großer Wert darauf gelegt, dies nicht im Alleingang zu versuchen, sondern sich mit anderen Menschen, Gruppen, Institutionen und Organisationen, z. B. im Lokale Agenda 21- Prozess, zusammenzutun. Denn nur, wenn die Zahl derer, die sich mit allem Ernst und Engagement nachhaltig verhalten wollen, eine kritische Masse in der Gesellschaft erreicht – gedacht ist zunächst an 10 % der Bevölkerung in zehn Jahren – kann eine bestimmte gesellschaftliche Dynamik in Gang gesetzt werden, die eine nachhaltige Entwicklung unumkehrbar macht.

Dieses Ziel wird aber nur dann zu erreichen sein, wenn an ihm in guter Kooperation Jahr für Jahr kontinuierlich und intensiv auf den verschiedenen Arbeitsfeldern gearbeitet wird und wenn darüber hinaus viele weitere gute Bedingungen zusammenkommen, um dieses Vorhaben erfolgreich voran zu bringen. 

Das diesem Aufruf beigefügte Beiheft dokumentiert und bündelt noch einmal die Diskussion der Arbeitsgruppen der letzten 2 Jahre und dient vor allem der internen Orientierung und Standortbestimmung. Er dokumentiert darüber hinaus auch verschiedene Aktivitäten, die in selbständig arbeitenden Initiativen und Organisationen der Ökumenischen Basisgruppen und Initiativen durchgeführt wurden, die sich ihrerseits auch mit je eigenen Aufrufen an die Öffentlichkeit wandten. Insofern spiegelt dieses Beiheft auch die Breite unterschiedlicher Aktivitäten der bundesweit agierenden ökumenischen Basisgruppen und Initiativen wider.

Der Berliner Aufruf mit einer Auflagenhöhe von 4000 Exemplaren  und das dazugehörige Beiheft mit einer Auflagenhöhe von 3000 Exemplaren konnten auf dem Berliner Ökumenischen Kirchentag den Teilnehmern des Kirchentages sowohl in einer großen Veranstaltung als auch über drei Tage auf der Agora präsentiert und an die Hand gegeben werden. 

Es gab bei den Kirchentagsteilnehmern ein reges  Interesse für den Berliner Aufruf. Seit der Veröffentlichung kommen im Büro ständig Anfragen nach weiteren Exemplaren. Diese recht lebhafte Nachfrage kommt sicher auch dadurch zustande, dass der „Berliner Aufruf“ als Beilage in punkt.um, Nummer 6/2003, einem Informationsdienst für Umwelt und Nachhaltigkeit, mit einer Auflagenhöhe von 2300 Exemplaren erschien und damit auch eine neue gesellschaftliche Zielgruppe erreichte, in der die ethische Dimension  des Nachhaltigkeitsprozesses bisher nicht so deutlich thematisiert wurde.

2.2.Die Zusammenführung von Aktivitäten des ökumenischen (konziliaren) 

 Prozesses für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung  

 (GFS-Prozess) und des Lokale Agenda 21-Prozesses 

Es war ein zentrales Anliegen des ersten Projektes („Umsetzen von Nachhaltigkeitsstrategien im kirchlichen Bereich“), Christen, kirchliche Gruppen und kirchliche Institutionen durch Informationen und Beratungen erneut auf ihre Verantwortung für eine nachhaltige Entwicklung in ihrem jeweiligen Wirkungsbereich anzusprechen.  Dieses Anliegen ist auch in das laufende Projekt übernommen worden. Insofern war es folgerichtig, dass dieses Projektanliegen auch auf dem Ökumenischen Kirchentag vorgestellt wurde.

Unter dem Thema  „Konziliarer Prozess für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung und Lokale Agenda 21 – Prozess : Auf einem gemeinsamen Weg in die Zukunft“ wurde auf einem Forum der Agora am 29. 5. 2003 eine Veranstaltung durchgeführt, auf der kompetente Vertreterinnen und Vertreter aus dem kirchlichen Bereich über ihre Erfahrungen bei der Zusammenführung beider Prozesse in ihrem je sehr unterschiedlichen Umfeld  berichteten. 

Prof. Marcus Vogt, Professor für Sozialethik und gleichzeitig Mitglied des Projektbeirates,  belegte an Hand selbstgemachter Untersuchungen in bayrischen Kirchgemeinden („Der Zukunft Heimat geben – Pfarrgemeinden im Agenda-21-Prozess“), wie sich das Bewusstsein für eine nachhaltige Entwicklung und eine nachhaltige Lebensweise durch eine intensive inhaltliche Arbeit  in den Gemeinden verändern kann.

 Gisela Hartmann, über viele Jahre Umweltsamtsleiterin im Landkreis Nordhausen und Klaus Wazlawik, langjähriger Akteur für diesen Verknüpfungsprozess in Berlin-Treptow-Köpenick und Mitarbeiter im Bundesministerium für Umwelt, zeigten auf, welche positiven Auswirkungen diese Verknüpfung sowohl für die Kommune wie auch für die dort vorhandenen Kirchgemeinden hat. 

Besonders hervorgehoben und unterstrichen wurde, dass der Nachhaltigkeitsprozess langfristig ohne ein stabiles ethisches Fundament nicht durchführbar ist, dass diese Tatsache aber in den bisherigen öffentlichen Diskussionen kaum eine Rolle spielt. Um so wichtiger ist deshalb auch die Mitarbeit von Christen, kirchlichen Gruppen und Institutionen in dem Lokalen Agenda 21 - Prozess, weil sie von ihrem Selbstverständnis her die ethische Dimension als einen wesentlichen, stabilisierenden Faktor im Nachhaltigkeitsprozess mit einbringen können.

   2.3. Die Initiative „Aufbruch – anders besser leben“                                                                                         

Während des Projektzeitraums (2000 – 2003) reifte durch vielfältige Diskussionen und Prozesse diese Initiative für einen gesellschaftlichen Aufbruch in eine nachhaltige, solidarische und sinnerfüllte Lebensweise heran,  die sich zusammen mit anderen auf den Weg gemacht hat, eine sinnstiftende  Alternative zu  den gegenwärtigen Gesellschaftstrends zu entwickeln und zu leben.

Im ersten Zwischenbericht (Berichtszeitraum: 1. 1. – 20. 4. 2003) ist die Genesis dieses Projektes sehr ausführlich beschrieben worden, kann hier also als bekannt vorausgesetzt werden.

Seit ihrem Bestehen entwickelte die Initiative eine zunehmende Dynamik und ist vor allem im jetzigen Berichtszeitraum mit einer neuen Qualität an die Öffentlichkeit getreten. 

Die Initiative „Aufbruch – anders besser leben“ präsentierte sich zum ersten Mal auf dem Ökumenischen Kirchentag einer so  großen Öffentlichkeit. Das war für sie eine gute Gelegenheit, viele neue Interessierte zu gewinnen. Eine größere Anzahl der zum Kirchentag rechtzeitig hergestellten 50.000 Flugblätter konnte auf dem Kirchentag an die Teilnehmer verteilt werden. 

Die Öffentlichkeitswirksamkeit der Initiative entfaltet sie auf unterschiedliche Weise.

  2.3.1.Publizistik

Das betrifft zum einen die Publizistik. 

 In folgenden Publikationsorganen wurde die Initiative „Aufbruch – anders besser leben“ bisher vorgestellt bzw. das Faltblatt oder das Flugblatt als Beilage komplett beigefügt (Stand Juni 2003) :

1. Zeitschrift „Publik-Forum“ (kritische christliche 2-Wochen Zeitschrift) 



 Auflage 40.000


+   eigener Artikel in Heft 13/2002  (s. Anlage)


+   eigener Artikel in Heft 9/2003   (s. Anlage)

+   Beilage unseres Flugblattes (geplant für Heft 13/2003)

2.  Zeitschrift „connection“  (nichtgebundene spirituelle monatliche Zeitschrift)



Auflage 20.000


+   eigener Artikel im Themenblock  in Heft 6/2002 (s.  Anlage   


+   Beilage unseres Faltblattes in Heft 1/2003 (für die  




2.000 Abonnenten)


+   redaktioneller Artikel in Heft 3/2003 (s. Anlage)

3.  Zeitschrift „Ökumenischer Informationsdienst“ (ökumenische Viertel-  

     jahres-Zeitschrift)

Auflage 3000

+  Abdruck unseres Aufruf-Textes in Heft 1/2002 (s. Anlage)

+  Hinweise auf die Vorstellung von „Aufbruch“ am 30.05.03 beim 

   Ökumenischen Kirchentag in Berlin in Heft 2/2003 

4.  Zeitschrift „initiativ“  (Rundbrief der Ökumenischen Initiative Eine Welt)

    Auflage 1.500 

+ Artikel (von Martin Schuler) und Abdruck des Anfangs der damaligen 

  Textfassung in Heft 98, Dezember 2001 (s. Anlage)

+ Artikel (von Martin Schuler) und Beilage unseres Faltblatts in Heft 100,  

   Juni 2002 (s. Anlage)

+ Drei Artikel (von Bernd Winkelmann, Hinrich Olsen und Hermann 

   Garritzmann) in Heft 101, November 2002 (s. Anlage)

+ Artikel (von Martin Schuler und Jürgen Holzheuer) in Heft 102, März 2003  

  (s. Anlage)

+ Artikel und Beilage unseres Flugblattes in Heft 103 (erscheint Anfang Juli 

   2003)  

5. Zeitschrift „Kurskontakte“  (Zeitschrift für integrale Kultur)

Auflage 50.000

+ ständige aktuelle Berichterstattung im Nachrichtenteil

+ April 2003, Grundsatzartikel "Die Kraft des Regenbogens"

+ Februar 2003 "Aktiv für eine bessere Zukunft"

+ Oktober 2001 "Gut leben statt viel haben"

6. HOLON-Journal (Viertelj. Zeitschrift des internat. 

   Netzwerkes HOLON)

       Auflage 1.200

     + eigener Artikel in Heft 17, Sept.2002 (s. Anlage)

7.  Netz-Brief vom Ökumenischen Netz Mittelrhein e.V.

        Auflage ca. 500 

    +  Beilage unseres Faltblatts zur Nr. 28 im Oktober 2002

8. Zeitschrift „Spinne“ (Ökumenisches Netz Württemberg)

         Auflage 300

+  Erwähnung im Editorial des Hefts September 2002

+  Nennung im Artikel (von Johanna Moltmann-Hermann) und Beilage unseres   

   Faltblatts im Heft Januar 2003 (s. Anlage)  

9. NETZ-Info (Informationsdienst des Ökumenischen    

Netzes Bayern) 

     
Auflage ca. 400 

    +  Artikel (von Sepp Stahl) und Beilage unseres Faltblatts im Heft April 2003  

        (s. Anlage) 

10. Pax Christi Deutschland

      +  Beilage unseres Faltblatts (450 Expl.) im September 2002 

11. Dynamic5, Bern, Schweiz

     +  Beilage unseres Faltblatts (insges. 900 Expl.) im Oktober 2002 und  

    Februar 2003   

12. ökom – Verlag

      + punkt.um - Der Informationsdienst für Umwelt und Nachhaltigkeit

Auflagenhöhe: 2300

Beilage unseres Flugblattes in der Nr. 7 / 2003

    2.3.2.Website www.anders-besser-leben.de
Das betrifft zum anderen das Internet.

Seit Anfang Juni ist die website für jede und jeden zugängig. Hier hat die Initiative sehr gute und professionelle  Möglichkeiten geschaffen, die eigenen Anliegen öffentlich zu machen sowie Interessierten einen leichten und schnellen Zugang zur Aufbruch-Bewegung zu ermöglichen.

    2.3.3.Infomappe „Anregungen zur Veränderung des persönlichen  

           Lebensstils“

Das betrifft zum dritten die jetzt vorliegende sehr umfangreiche Infomappe, die es Interessierten ermöglicht, sich einen umfassenden Überblick über das Anliegen der Initiative zu verschaffen. Des weiteren enthält sie durch eine Auswahl vorgestellter Zeitschriften, Bücher, Filme und Ausstellungen vielfältige Anregungen und Hinweise zum Weiterdenken.

2.4. Pilotprojekt  „Projektbörse Berlin – Mitte“

2.4.1.
Resümee der Projektinitiierung 2002

Im Rahmen der Speziellen Projektarbeit (Arbeitsfelder 6 und 7) des Vorgängerprojektes "Umsetzen von Nachhaltigkeitsstrategien ..." wurden bereits im Jahre 2002 die Grundlagen für die Projektinitiierung "Projektbörse Kommunale Ökumene / Lokale Agenda 21 Berlin-Mitte" gelegt. Mit Antrag vom 30.6.2002, i.d.F. vom 11.10.2002, wurde dem Vorhaben als "Pilotprojekt" deklariert. Mit Bewilligungsbescheid vom 31.10.2002 wurde dies von Seiten des Zuwendungsgebers bestätigt. Dies war der Beginn der Projektförderung für das Pilotprojekt. Die Bereitstellung von Fördermitteln löste einen kräftigen Schub im Prozess aus. In diesem Zusammenhang sei verwiesen auf den 4. Zwischenbericht des Projektes "Umsetzen von Nachhaltigkeitsstrategien ..." und auf den 1. Zwischenbericht des Projektes "Initiierung von Modellen ...".

2.4.2.
Werkstatt 2003

Wie bereits im Vorjahr, so wurden auch im Jahre 2003 wieder gemeinsam von der City-VHS Berlin-Mitte, dem Bezirksamt Mitte (Lokalbüro Agenda 21), dem Förderverein LA21 Berlin-Mitte e.V. und dem Projektbüro Berlin der Stiftung Ökumene "Werkstattgespräche" durchgeführt, um den Prozess auf eine möglichst breite Basis von Bürgerbeteiligung zu stellen. Die Werkstattgespräche fanden statt am 24.2., 31.3., 28.4. und 26.5.2003. Ziel der Werkstattgespräche war u.a. die Konsensfindung beim Aufbau von Strukturen ("Drei-Säulen-Modell"), um damit die Voraussetzungen für eine Verstetigung der Arbeit der Projektbörse zu schaffen und ihr für die Zukunft eine solide Arbeitsbasis zu geben.

2.4.3.
Ökumenischer Kirchentag, Fest der Integration 

Die Projektbörse als Einrichtung des Fördervereins LA21 Berlin-Mitte e.V. stützt sich auf eine breite Basis von Kooperationspartnern sowohl aus dem kirchlichen als auch aus dem säkularen Bereich. Der wichtigste Kooperationspartner in diesem Zusammenhang ist die Evangelische Heilands-Kirchengemeinde in Berlin-Moabit, die mit zu den ersten Akteuren bei der Initiierung des LA21-Prozesses im Bezirk zu rechnen ist. Der Ökumenische Kirchentag 2003 bot von daher einen günstigen Anlass, das Anliegen der Verbindung und Vernetzung von LA21- und GFS-Prozess einem breiten Publikum lebendig vor Augen zu führen. Im Rahmen des ÖKT wurde am 31.5.2003 ein "Fest der Integration" veranstaltet, zu dem jedermann eingeladen war. Das Fest wurde maßgeblich vom Kooperationspartner Heilandskirche und der ihr angeschlossenen Wohnungslosen-Initiative "Warmer Otto" vorbereitet und durchgeführt. Es fand regen Zuspruch. Cirka 350 Besucher wurden gezählt. Inhaltlich ging es bei dem "Fest" nicht um akademische Diskussionen, sondern um das gegenseitige Kennenlernen der Akteure und Initiativen und ihrer Ziele - und dies in einem Rahmen von Kultur und Feier. Der Konsultationsprozess zur Nachhaltigkeitsstrategie wurde damit in einen Zusammenhang gestellt, der geeignet ist, dass auf diese Weise breite Teile der Bevölkerung erreicht werden können. Dies wird in Zukunft insbes. im Zusammenhang mit der geplanten "Zehn-Prozent-Aktion" (Wir wollen in einem Zeitraum von 10 Jahren 10 Prozent der Bevölkerung dafür gewinnen, "nachhaltig" zu leben) eine wichtige Bedeutung bekommen.

2.4.4.
Projektbausteine

Die Projektbörse, die im Jahre 2002 entstanden ist, wird im Jahre 2003 weiterentwickelt. Nicht alle "Bausteine" aus dem Jahre 2002 haben sich als tragfähig erwiesen, deshalb müssen die "Bausteine 2003" neu sortiert werden. Der Prozess des Sortierens hat mit den Werkstattgesprächen begonnen und wird weiter fortgesetzt. Der Kooperationspartner Förderverein Lokale Agenda 21 Berlin-Mitte e.V. wird zu gegebener Zeit zu entscheiden haben, aus welchen "Bausteine" sich die Projektbörse 2003 zusammensetzen soll. Dazu besteht noch Diskussionsbedarf. Es haben sich bis jetzt einige "Bausteine" zumindest so weit entwickelt, dass davon ausgegangen werden kann, dass diese Bestandteil der Projektbörse 2003 werden. Dies sind die folgenden: Interreligiöser Dialog,  Ökologischer Fußabdruck und nachhaltiger Konsum, das Kartographieprojekt, die Aktion Grüne Mitte und ggf. noch ein Projektbaustein aus dem Bereich Bildung/Volksbildung.

2.4.5.
Perspektiven für 2003 und 2004

Der planmäßige Aufbau der "Aktion 10 Prozent" (s.o.) steht dabei ganz vorne an. Im Rahmen der Arbeit aller Projektbestandteile der Projektbörse hat diese Frage oberste Prioriät. Dabei sind bereits wichtige Weichenstellungen gefallen. Wir wollen breite Schichten der Bevölkerung vor allem dadurch erreichen, dass der Nachhaltig-keitsdiskurs auf einer ganz praktischen, ganz lebensnahen Ebene geführt wird. Ganz im Sinne des "Festes der Integration" (s.o.). Das spart die akademische Diskussion nicht aus. Eine zweite Weichenstellung ist die Strukturfrage für den LA21-/GFS-Prozess. Hier kommt es darauf an, alle relevanten Prozesse unter das gemeinsame strukturelle Dach zu stellen. Für zukunftige Entwicklungen heißt das: "Einbau" der Prozesse in die vorhandene Struktur. Sinn und Zweck dieses Vorgehens ist, dass dadurch sehr viel konsequenter an der Umsetzung der Ziele gearbeitet werden kann. Beispiel: Interkulturelles Gartenprojekt in Berlin-Mitte. Dieses Vorhaben, das wir für 2004 planen, muss in der vorhandenen neuen Struktur seinen Platz finden. 

2.4.6.
Öffentlichkeitsarbeit und Workshop

Die Projektbörse ist Bestandteil des LA21-Prozesses Berlin-Mitte und damit auch der Öffentlichkeitsarbeit, die in diesem Rahmen erfolgt. Im weiteren Prozess ist vorgesehen, die Ergebnisse der Projektarbeit in einer Aktionszeitung einem breiten Kreis von Interessierten vorzustellen. Weiterhin ist geplant, dass die Ergebnisse der Projektarbeit im Spätherbst 2003 (Ende November) im Rahmen eines Workshops vorgestellt und ausgewertet werden.

2.4.7.
Bundespolitische Bedeutung

Die bundespolitische Bedeutung des Projektes liegt darin, dass die beispielhafte Zusammenarbeit von Akteuren des LA21- und des GFS-Prozesses geeignet ist, Impulse zur Nachahmung an vielen anderen Orten zu setzen. Die Grundlage dafür ist eine enge Zusammenarbeit mit dem BMU , die darauf ausgerichtet ist, ein bundesweites Ökumenisches Forum Agenda 21 zu initiieren.
3. Perspektiven für die 2. Hälfte des laufenden Projektes

Aus dem weiter oben zitierten Protokollbeschluss kristallisieren sich drei

Arbeitsschwerpunkte für das kommende Halbjahr heraus: 

3.1. Auswertung der Erfahrungen beim Zusammenführen der beiden Prozesse 

      (GFS-Prozess und Lokale Agenda 21-Prozess)

3.2. Durchführung der Strategiediskussion über die konkrete Umsetzung der 

  10% Bewegung

3.3. Beitrag zur Einbindung der ethischen Dimension in die   

       Nachhaltigkeitsstrategie 

Zu 3.1. Auswertung der Erfahrungen beim Zusammenführen der beiden Prozesse 

            (GFS-Prozess und Lokale Agenda 21-Prozess)

Nachdem aus verschiedenen Kirchen bereits Ergebnisse für das Zustandekommen dieses Prozesses vorliegen (s. dazu eine ausführliche Literaturangabe im Anhang), zeichnet sich seit einiger zeit eine neue Entwicklung innerhalb der Kirchen ab, die über das bisherige hinausgeht. Es gab auch bisher schon Synodalbeschlüsse, die die Gemeinden zu einer Zusammenarbeit mit dem Lokale Agenda 21-Prozess aufforderten.

Die Landessynode der Evangelischen Kirche in Rheinland ist einen Schritt weitergegangen. In ihrem Beschluss vom Januar 2002 heißt es:

1. Die Landessynode bittet alle Kirchgemeinden, bei der Erarbeitung ihrer   

Gesamtkonzeptionen gemeindlicher Aufgaben auch die mit dem konziliaren Prozess für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung gestellten Aufgaben einzubeziehen.

2. Die Landessynode empfiehlt den Kirchgemeinden und Kirchenkreisen, sich – in ökumenischer Gemeinschaft – in den Agenda 21 – Prozess ihrer Kommunen einzubringen.    

In diesem Beschluss geht es darum – und das ist das neue – diese beiden Prozesse strukturell in eine Gemeindekonzeption zu integrieren und damit zu festen Bestandteilen der täglichen Gemeindearbeit zu machen. 

Das Ziel der Herbstkonsultation besteht darin, die in diesen Landeskirchen und Bistümern gemachten Erfahrungen zu bündeln und Empfehlungen für die anderen Kirchen und Bistümer zu erarbeiten, um auch bei ihnen die Bereitschaft zu wecken, ähnliche Beschlüsse wie in Evangelischen Kirche in Rheinland zu fassen.

 Zu 3.2. Durchführung der Strategiediskussion über die konkrete Umsetzung  

   der 10% Bewegung

Nach einer intensiven Vorbereitungsphase hat jetzt die Zeit erster konkreter Praxiserfahrungen begonnen. Da es für diese Aufbruch-Initiative bisher nur sehr wenige vergleichbare Modelle gibt, ist die Initiative vor allem darauf angewiesen, aus der eigenen Praxis zu lernen und, basierend auf diesen Erfahrungen, diese  weiter zu entwickeln, um das Projekt weiter voranzubringen. Münden werden diese ersten Schritte auf der lokalen und regionalen Ebene in einer auf Bundesebene geführten Strategiediskussion.

3.2.1. Regionale Treffen

Nachdem im letzten Halbjahr ca. ....die Entschließung unterschrieben haben, werden ab kommendem Quartal die ersten großflächigeren Regionaltreffen stattfinden. Sie sollen dazu dienen, in den entsprechenden Regionen eine Kommunikationsstruktur aufzubauen, die es möglich macht,  das Anliegen der Initiative in diesem Bereich öffentlich zu machen zu verbindlichen Verabredungen in der praktischen Umsetzung zu kommen. 

Am ersten Juli-Wochenende findet es für die beiden Süddeutschen Regionen in

..........statt. Am ersten Septemberwochenende wird es für die mitteldeutsche Region in Niederkaufungen bei Kassel sein und am letzten Septemberwochenende findet es für die Nordregion Hamburg statt.

3.2.2. Lokale Aufbruchgruppen

Um die entsprechenden Vorstellungen umsetzen zu können, werden sich auch auf der lokalen Ebene Menschen zu Gruppen zusammenfinden. Erste Erfahrungen liegen dazu bereits in zwei Städten, Berlin und Leipzig, vor. Sie befinden sich augenblicklich in einer intensiven Suchphase, was ihr Spezifisches im Verhältnis zu vielen anderen Gruppen ist. Gemeinschaftsbildung spielt dabei eine wesentliche Rolle. Aber: Wie kann sie gesellschaftswirksam werden und wo setzt sie Prioritäten? 

 Es sollten  öffentlichkeitswirksame Aktionen entwickelt werden, die die Anliegen auch in die „normalen“ Lebensbereiche hineintragen. Denkbar sind z.B. Kampagnen, in denen in Kooperation mit den Fair-Trade-Organisationen  in und vor den Supermärkten für fair gehandelte Produkte geworben wird und dabei gleichzeitig die Initiative durch Info-Material bekannt gemacht wird. Denkbar sind auch Team-Bildungen, die unter ganz normalen Lebensbedingungen neue Lebensweisen erproben und dabei an schon praktizierte Einzelmodelle wie z.B. Car-Sharing anknüpfen, aber auch neue entwickeln, die ein öffentliches Interesse hervorrufen. Diese und weitere Anregungen sind nicht nur im Faltblatt sondern auch im Buch „Genuß und Nachhaltigkeit“ sowie auch in vielen anderen Zeitschriften, Büchern Ratgebern vorhanden.

Aus diesem allen aber eine neue Qualität herzustellen, diese Aufgabe hat sich die Initiative gestellt, daran will sie arbeiten.

3.2.3. Bundesweites Werkstattgespräch

Das erste mal werden die in den kommenden Monaten gesammelten Erfahrungen auf einem bundesweiten Werkstattgespräch im November in Neudietendorf bei Erfurt verdichtet und auf ihre Zukunftsfähigkeit hin abgeklopft werden. 

Dabei soll u. a. folgenden Fragen nachgegangen werden:

Wie kann eine breite Bewegung für eine zukunftsfähige Bewegung entstehen?

Welche Elemente einer lebendigen und attraktiven Alternative braucht es, um alte Lebensmuster zu überwinden?

Welche Art von Gruppenbildung ist sinnvoll?

Welche konkreten Kooperationsprojekte kann es geben?

Alle diese Fragen sollen dann in die Generalfrage münden:

Wie müsste eine Strategie aussehen, damit sie eine Chance hätte, in 10 Jahren 10 % der Bevölkerung für diese Aufbruchbewegung zu gewinnen?

Zu diesem Werkstattgespräch werden Menschen aus sehr unterschiedlichen Lebens- und Wirkungsbereichen eingeladen, mit denen die Vertreter der Initiative ins Gespräch und in konkrete strategische Planungen kommen möchten. 

Zu 3.3.  Beitrag zur Einbindung der ethischen Dimension in die   

             Nachhaltigkeitsstrategie 

In der Nachhaltigkeitsstrategie für Deutschland „Perspektiven für Deutschland – Unsere Strategie für eine nachhaltige Entwicklung“ wird im Kapitel B. „Das Leitbild einer nachhaltigen Entwicklung“ besonders auf den der Nachhaltigkeit zugrundeliegenden ethischen Ansatz eingegangen. Es bedarf für eine nachhaltige Entwicklung eines Grundkonsenses über Werte und gesellschaftliche Leitbilder.

Dafür sind neben dem Sozialstaat vor allem auch Kirchen und Wohlfahrtsverbände, Schulen und Vereine, Arbeitgeber und Gewerkschaften, letztlich die ganze Zivilgesellschaft gefordert.

Dieser Forderung sollten sich die Kirchen stellen. Wie muss eine Ethik beschaffen sein, dass sie für eine nachhaltige Entwicklung förderlich ist?

In der Nachhaltigkeitsstrategie ist davon die Rede, dass es nicht eine Ethik des Verzichts sein kann. Was aber dann?

In der Initiative „Aufbruch – anders besser leben“ ist diese Frage intensiv diskutiert worden. 

Hier müsste auch die im Nachhaltigkeitsrat versandete Diskussion um den Stellenwert der Erd-Charta im Nachhaltigkeitsprozess wieder aufgenommen und weitergeführt werden. 

Die Konsultation im Herbst kann sicher nicht mehr als ein erster bescheidener Anfang einer länger andauernden Diskussion sein, aber den Stein wieder ins Rollen zu bringen, sollte allemal ein ausreichender Grund sein, sich diesem Anliegen zu stellen. 
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